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schlaflose Nächte
Plötzlich lächelt sie. Sie reißt blitzartig ihre Augen auf. Stille! Es ist Nacht. Tiefschwarze Nacht. Im Haus ist es ruhig. Es scheint, als ob nur sie wachen würde. Auch diesmal liegt sie am Boden mit der Decke von den Füßen bis kurz über die Brust, von Kopf bis mittlerer Rücken auf dem großen Kopfkissen. Rechts von ihr die Tür, links das Fenster und ihrem Blick geradeaus folgend die Zimmerdecke. Es scheint, als ob sie kein Ende nehmen würde, als ob man in sie hineingehen könnte. So frei. Ein kühler Luftzug aus dem gekippten Fenster umhüllt streichelnd ihr Gesicht. Sie schaut zum Fenster hinaus. Der fahle Mond wirft seine Lichtstrahlen. Ein kleiner Teil ihres Gesichtes, auch ein Auge, bekommt etwas ab. Draußen ist es ruhig. Ein paar Wolken, kaum Sterne, kühler, erfrischender Wind. Frei. Sie blickt zur Tür. Der Schlitz am Boden ist dunkel. Sie scheint allein zu sein. Ganz allein. Sackgasse. Sie wendet ihren Blick wieder geradeaus.
„Wenn man alleine ist kann man sich viel besser konzentrieren, besser über wichtige Dinge nachdenken. Man ist einfach klarer bei Gedanken. Wie oft lag ich seitdem schon nachts hier? Wie oft habe ich mir schon Gedanken darüber gemacht und meinen Kopf zerbrochen? Wie oft keinen Schlaf gefunden und mich in den Schlaf geweint? Und wenn man bei einer solchen Umgebung besser nachdenken kann, warum ist bei mir nie etwas Positives herausgekommen? Liegt es vielleicht daran, dass es nichts Positives gibt? Gar nichts Positives? Nicht in dieser Situation… Gar nichts. Nichts.

Jetzt liege ich wieder hier am Boden.

Jedem, dem ich sage, dass der Boden zum Schlafen gar nicht hart ist, würde mich nicht verstehen. Kopfschüttelnd. Wenn ich jenen sage, dass diese eine Sache, die passiert ist und mich morgen erwartet, hart ist, würden sie mich nicht verstehen. Weil sie es nicht nachvollziehen können. In beiden Fällen. Und ich würde diesmal mit dem Kopf schütteln. Auch wenn man es versucht, man könnte es nicht. Man kann es nicht erklären. Manche Dinge muss man erst einmal selber erlebt haben um sie verstehen zu können. Und selbst dann gibt es keine Garantie dafür.
Morgen.

Morgen ist der Tag.

Der Tag der Abrechnung.

Er ist da.

Er ist gekommen.

Um mich zu richten.

Aber er kommt zu spät, denn ich habe dies bereits getan. In jener Nacht und in all den Nächten, die noch folgten und in denen ich schlaflos blieb.

Es waren zahlreiche.

Und es werden sicherlich noch zahlreiche folgen. Ich habe geweint. Mir viele, endlose Gedanken gemacht und am jeweiligen nächsten Tag oftmals durch die Stunden herumwegetiert. Und ich habe es bereut. Ich habe daraus gelernt und ich bereue es. Meinen Ausrutscher. Unseren.

Und morgen wird gerichtet.

Und ich kann schon wieder nicht richtig denken.

Ich sehe es, in meinem Kopf spielen sich die Bilder dieses einen Abends immer und immer wieder ab. Und immer fühle ich das gleiche. Schuld.

Ich bin schuldig. Auch wenn ich es nicht bin, was sich morgen herausstellen wird, ich fühle mich dennoch mitschuldig. Aber na ja, heute bin ich es noch nicht. Heute kann die Welt noch versuchen normal zu sein. Danach kann sie’s einfach nicht mehr. Ich werde mich trotzdem schuldig fühlen.

Gefangen.

Wie werde ich morgen erscheinen?

Aufgeregt? Traurig? Mutig? Gefühllos? Schuldig?

Schlaflos.

Werde ich etwas sagen oder ruhig sein?

Nur mir meinen Teil denken.

Aber egal was sein wird, es hat unser Leben verändert.

Ich habe meine Lektion gelernt, aber die andern?

Werden sie’s noch mal machen?

Haben sie daraus gelernt?

Was denken sie darüber?

Wie werden sie morgen erscheinen?

Auf jeden Fall wird morgen die Wahrheit ans Licht kommen, die Wahrheit, die wir uns weggetrunken haben.

Und somit den Jungen.

Man hat uns immer eingebläut nicht zu viel Alkohol und ganz besonders nicht, wenn wir fahren, zu trinken. Wir wussten es ganz genau und haben uns selber so angeschwärzt. Ein jeder von uns.
Man vergisst die Dinge für die Zeit des Rausches, aber das Gewissen erinnert einen das ganze Leben lang. Ich werde daran denken, wenn mein Gewissen mich in Ruhe lässt. Da ich gerade selber ein Kind unterm Herzen trage und es daher besser wissen sollte.

An alles, an das ich mich erinnern kann ist, dass wir gerade auf dem Heimweg waren. Und erst da haben wir angefangen die wildesten Sachen in uns hinein zu kippen und das exotischste zu schlucken. Was ist nur in uns gefahren? Wir sind doch alle so gewissenhaft! Aber es wird uns trotzdem verfolgen.

Schon allein unseres Kindes wegen hätte das nicht passieren dürfen. Das ich mich und mein Kind in Gefahr gebracht habe ist mein Pech, dass ich aber noch andere damit ins Unglück stürze kann und habe ist unverantwortlich. Und das ich so meine Zukunft versaut habe ebenfalls.

Was wohl mein Freund denkt?

Ich habe mit ihm und den anderen seitdem nicht mehr darüber geredet. Gerade mal Augenkontakt, kurz, das war’s auch schon. Aussagekräftig.

Es war ein Versehen, ein Ausrutscher, ein Vergehen der Jugend, das jeder mindestens einmal in seinem Leben begeht. Und wir müssen dafür zahlen, so wie der Junge mit seinem Leben bezahlen musste, als wir in sein Auto reinfuhren und ihn unter satirischem lächeln hilflos in seiner Blutlache sterben ließen. Bis der Krankenwagen da gewesen wäre hätte es sowieso viel zu lange gedauert.
Und bis wir davon wegkommen wird es ewig dauern.“

Sie stöhnt.

„Wir haben uns alle schuldig gemacht. An unseren Händen klebt Blut.

Ziehen wir einfach weiße Samthandschuhe drüber.

Das wäre das Beste.

Zurück kann man nicht schauen, bis auf morgen.

In der Zukunft liegt das Leben unserer Tochter. Ich will ihr stets gutes lehren. Aber wie geht das, wenn ich selber nicht stets gutes tue.

Es war nur einmal.

Und auch ihr Vater, mein Freund, wird das gleiche sagen.

Aber wer weiß, vielleicht ist sie auch… nicht ganz bei Sinnen, so wie ihre Eltern.

Und auch wenn ich morgen den alles entscheidenden Test schreibe. Er bewahrt mich nicht. Es hilft nichts, ich bräuchte mich nicht anzustrengen. Fighten hat nicht always sense.

Nicht immer.

Morgen, der Tag der Wahrheit. Morgen wird sich’s endlich entscheiden. Bitte keine schlaflosen Nächte mehr!
Ich ertrage das nicht länger.

Aber einmal noch.

Morgen, wenn wir im Saal sitzen, werden wir die Rekonstruktion des Abends von der Polizei geschildert bekommen. Die Wahrheit. Endgültig.

Morgen wird gerichtet.

Und wenn ich morgen aufstehen werde um etwas zu sagen, wenn uns mit Abschätzung die rhetorische Frage gestellt wird, was in uns gefahren sei, so werde ich antworten: `Wir sind alle gewissenhaft!´ Aber es wird uns trotzdem verfolgen. Ich werde schlaflos dem Richter gegenüber stehen.

`Man vergisst die Dinge für die Zeit des Rausches, aber das Gewissen erinnert einen das ganze Leben lang!´, werde ich sagen.“

Sie wendet kurz ihre Gedanken ab. Zur Decke hin. Es scheint, als ob die Decke auf sie zukommt. Sackgasse.
„Von unten aus gesehen sieht alles ganz anders aus. Ich denke es liegt alles nur daran von wo aus man die Dinge betrachtet. An der Perspektive von der man die Dinge aus betrachtet.“

SO OFT SCHLAFLOSE NÄCHTE, murmelt sie, denkt dann wieder.

„`Wir hatten so oft schlaflose Nächte!´ würde ich sagen. Der Richter würde seinen Blick von mir abwenden und ich meinen auf meine Freunde richten.

`Ich habe meine Lektion gelernt´ würden meine Augen sagen, `Und ihr?´ Unsere Blicke würden alles sagen, wo Worte nicht dazwischen passen.

Schon wieder eine schlaflose, endlose Nacht voller Zweifel und Ungewissheit und lauter offener Fragen.

Morgen wird gerichtet.

Und ich werde schweigen.

Ganz allein.

Auch diesmal.

Ganz allein.

Stille.

Es gibt kein Zurück.

Was wird morgen sein, wie wird reagiert werden, was wird passieren? Der Test! Die Zukunft. Was hält sie bereit?“

Die Gedanken brechen ab.

Wie gewöhnlich.

Rechts die Tür, Sackgasse, links das Fenster, Frei, oben die Decke, unverlässlich, am Rücken, Boden, kein Zurück.

Aber Schweigen.

Und der Lichtstrahl reicht nun über beide Augen.

Stille.

Ende.
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